
Zentrum-Programme

Märchen aus dem Koffer: Die goldene Gans
In der Märchenreihe Märchen aus dem Koffer spielte der Schauspieler Tamás
Boglári am 20. Mai im Haus der Ungarndeutschen vor ungefähr 40 Kindern
eindrucksvoll und mitreißend die Geschichte von der goldenen Gans. In dem
berühmten Märchen von den Brüdern Grimm halfen die Kinder der Hauptfigur
Dummling Abenteuer zu bestehen. So halfen sie, einen Keller voll von Kuchen
und Apfelsaft zu leeren, damit Dummling seine Prinzessin heiraten konnte. 

Das Fazit des Schauspielers war ebenso positiv. Er lobte das junge Publikum
für seine Mitmachfreude und Engagement. Es habe ihm wieder viel Spaß bereitet
für die Kinder zu spielen. 

Das Ungarndeutsche Kultur- und Informationszentrum und Bibliothek ist be-
strebt in der Reihe Zentrum-Programme im HdU auch das junge Publikum an-
zusprechen. Dies ist auch diesmal gut gelungen. Im Anschluss an die Vorführung
konnten die Kinder sich stärken und mit neuen Freunden spielen.
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Fast 100 Sieben- und Achtklässler der in
Ungarn lebenden Nationalitäten versam-
melten sich am 31. Mai im Kossuth-Saal
des Regierungsamtes vom Komitat Pest,
um ihre verdienten Urkunden und Bü-
cherscheine entgegenzunehmen. Es waren
die jeweils ersten drei Platzierten des seit
drei Jahren vom Ungarischen Bildungsamt
veranstalteten Nationalitätenwettbewerbs
in Sprache und Literatur Kategorie I und
II sowie Volkskunde. 

Begrüßt wurden sie und ihre sie be-
gleitenden Pädagogen von Dr. Richárd
Tarnai vom Regierungsamt des Komitats
Pest sowie von Sándor Brassói, stell-
vertretender Vorsitzender im Bildungs-
amt. Richárd Tarnai würdigte die Lei-
stungen der Wettbewerbsteilnehmer und
wies darauf hin, wie wichtig es ist, die
Sprache und Kultur ihrer Nationalität
nicht nur bei Wettbewerben, sondern
auch im Alltag in der Familie zu ge-
brauchen und vor allem weiter zu geben.
Sándor Brassói sprach außerdem auch
über vom Bildungsamt organisierte Pro-
gramme, die der Förderung von Talenten
dienen und Fähigkeiten entfalten.

Kulturell umrahmt – u.a. mit Instrum-
talmusik, Gedichten, Liedern und Tän-
zen – wurde die Feier von SchülerInnen
der einzelnen Nationalitäten. Leider
konnten die Anwesenden keinen Beitrag
von ungarndeutschen Schülern hören.

Abschließend erhielten auch die Pä -
dagogen, die ihre Schüler auf die Wett-
bewerbe vorbereitet hatten, als Aner-
kennung eine Urkunde.

Preisübergabe in feierlichem Rahmen

Die ungarndeutschen Preisträger mit ihren Lehrerinnen  Foto: Ibolya Sax
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Wenn das Strandbad wieder ruft

Das ist eine Maus.

Das ist ein Schlüssel.

Das ist eine Hand.

Die Ferien stehen bevor, die Sonne lockt
ins Freie, die Strandbäder erwarten wie
jedes Jahr die kleinen und großen Bade-
gäste und viele freuen sich schon auf das
kalte Nass.

1. Seht euch das Bild an und erzählt,
was abgebildet ist!
2. Woran könnt ihr erkennen, dass die
Kinder in einem Freibad sind?
3. Womit beschäftigen sich die einzel-
nen Kinder?

4. Sicher wart auch ihr schon öfter an
einem Strand oder in einem Freibad.
Erzählt, was ihr dort alles gemacht habt!
5. Wer war schon einmal an einer Mee-
resküste? Was ist dort anders als in ei-
ner Badeanstalt?

Ausflug

Autobahn

Badeanzug

baden

Blitz

Fahrrad

Ferien

Mücken

Regen

Reisepass

See

Sommerkleid

Badekappe

Boot

Donner 

Klingel

Picknick

Regenschirm

Reisebus

Sandaletten

Stiche

Sommerlager

schwimmen

Urlaub

Könnt ihr reimen?

Malt das Reimwort immer in das rechte Kästchen!
Verbindet, welche Wörter

 zusammen gehören!
Wir wohnen in einem ________

Auf dem Tisch steht eine __________

Das Bild hängt an der ___________
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Der Fuchs und die Gänse
Der Fuchs kam einmal auf eine Wiese, wo eine Herde
schöner fetter Gänse saß. Da lachte er und sprach:

„Ich komme ja wie gerufen, ihr liegt beieinander, so
kann ich ja eine nach der anderen austrinken.“

Die Gänse gackerten vor Schreck, sprangen auf, fingen
an zu singen und kläglich um ihr Leben zu bitten. Der
Fuchs aber wollte nichts hören und sprach:

„Da ist keine Gnade, ihr müsst sterben.“
Endlich nahm sich eine Ente ein Herz und sagte:
„Sollen wir Jungen nun einmal unser junges Leben

lassen, so erzeige uns die einzige Gnade und erlaube uns
ein Gebet, damit wir nicht mit unseren Sünden sterben;
Danach wollen wir uns auch ins Wasser stellen, damit
du dir immer die fetteste aussuchen kannst.“

„Ja“, sagte der Wolf, „das ist billig und eine fromme
Bitte, ich werde solange warten.“

Also fing die erste ein langes Gebet an, immer „Ga!“
Ga!“ und weil sie gar nicht aufhören wollte, wartete die
zweite nicht, bis sie an die Reihe kam, sondern fing auch
an:  Wau!“ Wau!“

Die dritte und vierte folgten ihr und bald gackerten
alle zusammen.

(Und wenn sie ausgebetet haben, soll das Märchen
weiter erzählt werden, aber zur Zeit beten sie immer
noch.)

In das kurze Grimm-Märchen haben sich sechs Wörter
eingeschlichen, die nicht dahin gehören. Findet ihr sie?

Augfaben

1. Setzt das richtige Wort anstelle der Linien ein!
einsteigen – Haltestelle – stehen – Bahnhof

2. Seid ihr schon einmal mit der Straßenbahn gefahren? Er-
zählt!

3. Viele Menschen fahren in größere Städte, um die Se-
henswürdigkeiten der Stadt zu bewundern. Was kann man
alles sehen oder unternehmen? Zählt auf!

4. Was gibt es in eurem Wohnort nicht, was ihr in einer
Großstadt sehen könnt.

5. Malt ein Bild, was euch bei einem Besuch in einer Stadt
am besten gefallen hat!

6. Besonders gern besuchen Kinder ein ________________?

Setzt die Buchstaben unten im Kasten in der richtigen Rei-
henfolge zusammen. 
Ein kleiner Tipp: Das Wort beginnt mit S und endet auf M.

SPIELZEUGMUSEUMLösung: 

P Z U
U

E
E

EM

S

S
L

GI
U M

Sie setzen sich
oder bleiben
_________

An jeder ___________ steigen neue Fahr-
gäste aus und ein.

Viele Menschen verlassen den __________

Eine Fahrt mit der Straßenbahn

Einige gehen zur

 Straßenbahnhaltest
elle.

Die Straßenbahn kommt

und sie _
_________



LITERATUR NZJUNIOR, NR. 23/2017, SEITE 4

Häufig wenn man nach einem Ge-
witter an einem Acker vorüber-

geht, auf dem Buchweizen wächst,
sieht man, dass er ganz schwarz ge-
worden und abgesengt ist; es ist ge-
rade, als ob eine Feuerflamme über
denselben hingefahren wäre,
und der Landmann sagt dann: 

„Das hat er vom Blitze be-
kommen!“ 

Aber warum bekam er das?
Ich will erzählen, was der Sper-
ling mir gesagt hat, und der
Sperling hat es von einem alten
Weidenbaum gehört, welcher
bei einem Buchweizenfelde
steht. Es ist ein ehrwürdiger,
großer Weidenbaum, aber ver-
krüppelt und alt, er ist in der
Mitte geborsten und es wachsen
Gras und Brombeer-Ranken aus
der Spalte hervor; der Baum
neigt sich vorn über und die
Zweige hängen ganz auf die
Erde hinunter, gerade als ob sie
ein langes, grünes Haar bilde-
ten.

Auf allen Feldern rings um-
her wuchs Korn, sowohl

Roggen und Gerste wie Hafer,
ja der herrliche Hafer, der da,
wenn er reif ist, gerade wie eine
Menge kleiner, gelber Kanarien-
vögel auf einem Zweige aus-
sieht. Das Korn stand gesegnet,
und je schwerer es war, desto
tiefer neigte es sich in frommer
Demut.

Aber da war auch ein Feld mit
Buchweizen, und dieses  Feld war
dem alten Weidenbaume gerade ge-
genüber. Der Buchweizen neigte sich
durchaus nicht wie das übrige Korn,
sondern prangte stolz und steif.

„Ich bin wohl so reich wie die
Ähre“, sagte er; „überdies bin ich weit
hübscher; meine Blumen sind schön
wie die Blüten des Apfelbaumes; es
ist eine Freude, auf mich und die Mei-
nigen zu blicken! Kennst du etwas

Prächtigeres als uns, du alter Weiden-
baum?“

Der Weidenbaum nickte mit dem
Kopfe, gerade als ob er damit sagen
wollte: 

„Ja freilich!“ 

Aber der Buchweizen spreizte sich
aus lauter Hochmut und sagte: 

„Der dumme Baum, er ist so alt,
dass ihm Gras im Leibe wächst!“

Nun zog ein schrecklich böses Ge-
witter auf; alle Feldblumen fal-

teten ihre Blätter zusammen oder
neigten ihre kleinen Köpfe herab,
während der Sturm über sie dahin-
fuhr; aber der Buchweizen prangte in
seinem Stolze.

„Neige dein Haupt wie wir!“ sagten
die Blumen.

„Das ist durchaus nicht nötig“,
erwiderte der Buchweizen.

„Senke dein Haupt wie wir!“ rief
das Korn. „Nun kommt der Engel des

Sturmes geflogen! Er hat
Schwingen, die oben von den
Wolken bis gerade herunter zur
Erde reichen, und er schlägt dich
mittendurch, bevor du bitten
kannst, er möge dir gnädig
sein!“

„Aber ich will mich nicht beu-
gen!“ sagte der Buchweizen.

„Schließe deine Blumen und
neige deine Blätter!“ sagte der
alte Weidenbaum. „Sieh nicht
zum Blitze empor, wenn die
Wolke berstet; selbst die Men-
schen dürfen das nicht, denn im
Blitze kann man in Gottes Him-
mel hineinsehen; aber dieser An-
blick kann selbst die Menschen
blenden. Was würde erst uns,
den Gewächsen der Erde, ge-
schehen, wenn wir es wagten,
wir, welche doch weit geringer
sind!“

„Weit geringer?“ sagte der
Buchweizen. „Nun

will ich gerade in Gottes Him-
mel hineinsehen!“ Und er tat es
in seinem Übermut und Stolz.
Es war, als ob die ganze Welt in
Flammen stände, so blitzte es.

Als das böse Wetter vorbei
war, standen die Blumen und
das Korn in der stillen, reinen

Luft erfrischt vom Regen, aber der
Buchweizen war vom Blitz kohl-
schwarz gebrannt; er war nun ein totes
Unkraut auf dem Felde.

Der alte Weidenbaum bewegte
seine Zweige im Winde, und es fielen
große Wassertropfen von den grünen
Blättern, gerade als ob der Baum
weine, und die Sperlinge fragten: 

„Weshalb weinst du? Hier ist es
ja so gesegnet! Sieh, wie die

Sonne scheint, sieh, wie die Wolken
ziehen! Kannst du den Duft von Blu-
men und Büschen bemerken? Warum
weinst du, alter Weidenbaum?“

Und der Weidenbaum erzählte vom
Stolze des Buchweizens, von seinem
Übermut und der Strafe, die immer
darauf folgt. Ich, der die Geschichte
erzählte, habe sie von den Sperlingen
gehört. Sie erzählten sie mir eines
Abends, als ich sie um ein Märchen
bat.

Buchweizen ist eine in Eurasien und Afrika verbreitete Pflanzengattung aus der Familie
der Knöterichgewächse. Es ist jedoch kein Getreide, sondern ein Pseudogetreide.
Das Mehl seiner Früchte spielt eine wichtige Rolle bei der Ernährung von Menschen.
Die bekannteste Art dieser Gattung ist der Echte Buchweizen. Geschälte Buchwei-
zenkörner werden zu Graupen, Grütze, Grieß oder Mehl verarbeitet. Damit werden
in erster Linie Breigerichte, aber auch Suppen, Fladen und Nudeln hergestellt. In
Nordamerika sind Buchweizenpfannkuchen, serviert mit Ahornsirup, eine beliebte
Spezialität. Auch die bretonische Galette besteht aus Buchweizenmehl. In der japa-
nischen Küche haben Buchweizennudeln (Soba) und Buchweizen-Tee (Sobacha)
einen festen Platz.

Christian Andersen

Der Buchweizen
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Fest zum Tag der Seligen Gisela in Gran

nalitätenunterricht feierten die Schü-
ler/Innen und Lehrer/Innen am 5. Mai.
Aus diesem Anlass wurde eine Aus-
stellung mit alten Gegenständen aus
Josef Geiszlers  Privatsammlung und
mit Schülerhandarbeiten eröffnet. Die
Kinder konnten sich die Aufführung
des deutschsprachigen Märchens Frau
Holle anschauen, das die kleinen
Schauspieler/Innen des zweiten Jahr-
ganges auf die Bühne zauberten. Die
ungarndeutsche Volkstanzgruppe be-
grüßte in der Aula das christliche Kö-

nigspaar Gisela und Stephan. Sie re-
deten die Anwesenden zweisprachig
an und führten sie auf den Schulhof,
wo das feierliche „Maibaumstellen“
stattfand. Die Erstklässler tanzten um
den mit bunten Schleifen geschmück-
ten Baum und sangen deutsche Kin-
derlieder.

Die selige Königin, die den Tod ih-
rer fünf Kinder erleben musste, würde
sich sicher über den Tanz und Gesang
der Kleinen aus Gran freuen.

Judit Szendy

Der Gisela-Tag wurde am 7. Mai in
Gran/Esztergom gefeiert. Gisela von
Bayern war Ungarns erste Königin.
Sie wurde um 985 in Regensburg als
Tochter des bayrischen Herzogs Hein-
rich II. und Gisela von Burgund ge-
boren. Der Erzieher der jungen Gisela
war der heilige Wolfgang von Regens-
burg. 

Um 995, mit 10 Jahren, heiratete sie
den späteren ersten König von Ungarn,
der bei seiner Taufe den christlichen
Namen Stephan bekam. Gisela betrat
ihre neue Heimat mit zahlreichen tap-

feren bewaffneten Begleitern und
Priestern und fing an ihrem Gatten bei
der Bekehrung des heidnischen Volkes
zu helfen. Sie stiftete Klöster und Kir-
chen im Land, unter anderen die
Domkirche in Wesprim, wo sich die
berühmte „Gisela-Kapelle“ befindet.
Nach dem Tod ihres Sohnes Emme-
rich und ihres Gemahls Stephan
kehrte sie im Jahre 1045 nach Passau
zurück. Dort starb sie am 7. Mai um
das Jahr 1060 als Äbtissin in dem
 Benediktinerinnen-Kloster Niedern-
burg. 

Die Ungarndeutsche Selbstverwal-
tung der Stadt Gran organisiert jedes
Jahr bei der Basilika einen Gisela-Ge-
denktag. Nach der Tradition nehmen
an dieser Feier auch die Schüler/Innen
der örtlichen katholischen Grund-
schule Johannes Vitéz teil. Dieses Jahr
führten auch die Kinder des Kinder-
gartens „Goldberg“ ihr Programm in
deutscher Sprache vor und es ertönten
Volkslieder, vorgetragen vom Tschol-
noker Deutschen Nationalitätenchor.

In der katholischen Grundschule Jo-
hannes Vitéz mit Deutschem Natio-

Theodor Fontane: Rangstreitigkeiten
In einem Lumpenkasten
War große Rebellion,
die feinen Lumpen hassten
die groben lange schon.

Die Fehde tät beginnen
Ein Lümpchen von Batist.
Weil ihm ein Stück Sacklinnen
Zu nah gekommen ist.

Sacklinnen aber freilich
War eben Sackleinwand
Und hatte grob und eilig
Die Antwort bei der Hand:

„Von Ladies oder Schlumpen –
´s tut nichts zur Sache hier,
Du zählst jetzt zu den Lumpen
Und bist nicht mehr als wir.“
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Spaß und Bewegung  – alte Kinderspiele
Spiele gehören seit eh und je zum Leben der Kinder dazu, denn
sie sind hervorragend geeignet, eure Lust am Toben zu wecken
und euch nach schlechtem, regnerischem oder kaltem Wetter ins
Freie zu locken. Außerdem fördern sie die Kreativität und ganz
nebenbei lehren Spiele, dass es bestimmte Regeln gibt, an die
man sich in der Gemeinschaft halten muss – im Spiel sowie im
wahren Leben. Wir haben untenstehend einige Spiele zusam-
mengestellt, die schon euren Großeltern Spaß gemacht haben.

Das Spiegelbild ohne Spiegel

Zwei Mitspieler stehen sich gegenüber. Einer macht eine
Bewegung, die das andere Kind – wie sein Spiegelbild –
nachmachen muss. Bewegungen können zum Beispiel sein:
die Arme hinter dem Rücken verschränken, sich am Kopf
kratzen, ein Bein über die Schulter legen, Liegestütze ma-
chen, die Augen verdrehen oder über ein nicht existierenden
Seil springen. Umso lustiger die Bewegungen und Verren-
kungen sind, desto größer der Spaß.

Sonnenschein verführt zu Schattenfangen

Die Mitspieler verteilen sich auf einer baumlosen Wiese
oder großen Fläche. Entscheidet euch vorher, wer der
„Schattenfänger“ sein soll. Seine Aufgabe ist, auf die Schat-
ten der anderen Kinder zu treten, die sich natürlich frei be-
wegen können und versuchen, vor dem Schattenfänger weg-
zulaufen. Betritt der Schattenfänger einen Schatten, so muss
der Betreffende auf der Stelle stehenbleiben. Gespielt wird
so lange, bis alle Mitspieler stehen. Dann wird ein neuer
Fänger gewählt und das Spiel beginnt erneut.

Der Schneemann im Sommer

Auch wenn zu dieser Jahreszeit kein Schnee liegt, könnt ihr
euch an einem Schneemannsspiel erfreuen. Ein Kind spielt
den Schneemann, die anderen laufen frei umher. Wen „der
Schneemann“ berührt, der gefriert zu Eis und darf sich nicht
mehr von der Stelle bewegen. Wer als letzter vereist wurde,
wird der neue Schneemann.

Die vereisten Kinder können sich jedoch befreien, wenn es
ihnen gelingt, durch die Beine des Schneemanns zu kriechen.

Dompteur

Bei diesem Spiel geht es einfach um Spaß. Ein Mitspieler
wird durch Auszählen zum Dompteur bestimmt. Alle ande-
ren sind die Tiere. Mal sind sie Tiger ... mal Affen ... mal
Löwen ... mal Papageien... mal Frösche ... mal Schlangen
... mal Lerchen usw. Der Dompteur sagt nun, dass die Frö-
sche zum Beispiel quaken oder hüpfen sollen oder die Ler-
chen zwitschern usw.

Ein Hut, ein Stock, ein Regenschirm...

Dieses Spiel könnt ihr sowohl im Freien als auch im Raum
spielen.

Es beginnt mit folgendem Vers, den der Spielleiter sagt:
„Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben.
Ein Hut, ein Stock, ein Regenschirm.
Vorwärts, rückwärts, seitwärts, ran.
Hacke, Spitze, hoch das Bein.“

Bei der ersten Zeile gehen alle sieben Schritte vorwärts, bei
der nächsten gehen alle bei jeder Silbe einen Schritt vorwärts.
Zum Schluss wird der rechte Fuß erst nach vorne, dann zur
Seite und danach nach hinten getippt. Anschließend den Fuß
zuerst auf die Hacke, dann auf die Spitze tippen und zum
Schluss das Bein anheben. Und dann kann es auch schon
wieder von vorne losgehen.

Herr Schulze hat das Sagen

Die Kinder wählen einen Spielführer, den Herrn Schulze,
der der Gruppe verschiedene Aufgaben stellt, die jeder dann
auch genau ausführen muss. Dabei spricht Herr Schulze
stets in derselben vorgegeben Weise zu den Kindern. Ein
paar Beispiele:

Herr Schulze sagt: „Alle hüpfen auf dem linken Bein bis
zum nächsten Baum und zurück!“
Herr Schulze sagt: „Alle krabbeln rückwärts!“
Herr Schulze sagt: „Alle singen das Lied: Hänschen klein,
ging allein“!“
Nach einer Weile wählt ihr einen neuen Herr Schulze. Ihr

könnt solange spielen, wie es euch Spaß macht.

Bäumchen, Bäumchen, wechsle dich!

Für das Spiel braucht ihr eine große freie Fläche mit vielen
Bäumen. Das ist das  Spielfeld. Ein Mitspieler ist der Fänger.
Jeder Mitspieler – außer dem Fänger –  sucht sich einen
Baum aus. Die Bäume sollten möglichst nicht zu weit aus-
einander stehen. Der Fänger ruft: 
„Bäumchen, Bäumchen,
wechsle dich!“ 
Alle anderen müssen sich
nun schnell einen anderen
frei gewordenen Baum su-
chen. Gelingt es dem Fänger
ein Kind abzuschlagen, wird
dieses zum Fänger.
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Was ist ein Astronom?

Ein Astronom ist eine im Allgemeinen
akademisch gebildete Person, die sich
wissenschaftlich mit der Astronomie,
also der Erforschung der Himmelskör-
per, beschäftigt. Allerdings hat sich
das  Berufsbild des Astronomen in den
letzten Jahrzehnten stark verändert. In
den Anfangszeiten beobachteten Astro-
nomen überwiegend den Himmel mit
bloßen Augen, später dann mittels op-
tischer Teleskope an Sternwarten. Heute
arbeiten die meisten Astronomen an
sehr spezialisierten Fragestellungen
und verwenden elektromagnetische Si-
gnale aus allen Wellenlängenbereichen,
von der kurzwelligen Gammastrahlung
bis zu den längsten Radiowellen. 

Daher arbeiten Astronomen heute
kaum mehr am Fernrohr selbst, sondern
nur einen vergleichsweise kurzen Teil
ihrer Arbeitszeit in den Kontrollräumen
der Sternwarten.

Aristarchos von Samos

Bereits in vor-
christl ichen
Zeiten be-
schä f t i g t en
sich die Men-
schen mit den
Himmelskör-
pern, so auch
der griechi-
sche Astronom
Aris tarchos
von Samos,
der von etwa
310 bis 230
vor Christi Ge-
burt lebte. Die
Astronomen
hielten zu die-

ser Zeit die Erde noch für den Mittel-
punkt der Welt. Aristarchos hingegen
war davon überzeugt, dass die Erde
um die Sonne kreist. Dass er Recht
hatte, wurde aber erst etwa 2000 Jahre
später bewiesen. Er versuchte auch die
Entfernung des Mondes und der Erde
von der Sonne zu berechnen. Seine
Ergebnisse waren allerdings  nicht rich-
tig. Er behauptete nämlich, dass die
Erde 20mal so weit von der Sonne
entfernt wie der Mond. In Wirklichkeit
beträgt die Entfernung das 400fache.

Claudius Ptolemäus

Das Ptolemäische Weltsystem wurde
nach dem im 2. Jahrhundert nach Christi
Geburt in Ägypten lebenden Astrono-
men Claudius Ptolemäus benannt. Sei-
ner Meinung nach kreisten sowohl die
Sonne als auch die Planeten um die
Erde. Zur Erklärung der Planetenbahnen
stellte er eine Theorie auf, der zu Folge
jeder Planet beim Umkreisen der Erde
einen kleinen Kreis zurücklegt, den er
Epizykel nannte.

Dieses Ptolemäische System, von
dem wir heute wissen, dass es nicht
stimmt,  wurde rund 1500 Jahre ak-
zeptiert und angewendet. Allerdings
konnten mit diesem System die Plane-
tenbahnen genau im Voraus berechnet
werden. Von ihm stammt auch eine
Neufassung des Sternkatalogs von Hip-
parchos mit 48 Sternbildern, die zu
dieser Zeit bereits bekannt waren. Pto-
lemäus´ Hauptwerk umfasst übrigens
13 Bücher.

Nikolaus Kopernikus

Der Astro-
nom Niko-
laus Koper-
nikus lebte
von 1473 bis
1543. Er griff
auf die Idee
von Aristar-
chos zurück,
dass nicht die

Erde, sondern die Sonne im Mittelpunkt
des Planetensystems steht. Seine Be-
rechnungen schrieb er in dem Werk
Über die Kreisbewegungen der Welt
nieder. Zu Kopernikus´ Lebzeiten war
man noch der Meinung, das sich alle
Himmelskörper auf kreisförmigen oder
geraden Bahnen bewegen. Obwohl er
überzeugt war, dass die Bewegungen
in elliptischen Bahnen verlaufen, griff
er auf Ptolemäus Behauptung zurück.
Trotzdem ging er davon aus, dass die
Erde um die Sonne kreist und sich zu-
dem um die eigene Achse dreht. Sein
neues Weltsystem stieß zum Teil auf
heftigen Widerstand.

Tycho Brahe

Der Däne Tycho Brahe (1546 bis 1601)
war der letzte große Astronom, der
seine Beobachtungen mit dem bloßen
Auge ausführte, da das Fernrohr erst
kurz nach seinem Tode erfunden wurde.
Auch er vertrat die Theorie, dass die
Erde sowie die anderen Planeten um
die Sonne kreisen. 

Bereits mit 17 Jahren erkannte er,
dass die Planeten Jupiter und Saturn
nicht an der Stelle stehen, wo sie laut
der Ptolemäischen Tafeln stehen müss-
ten. Deshalb beschäftigte er sich ein-
gehend mit den Planeten und schuf
die Grundlage für die moderne Theorie
des Sonnensystems. Er stellte auch ein
eigenes Weltbild auf, dem zu Folge
die Planeten um die Sonne kreisen,
die Sonne und der Mond allerdings
um die Erde.



„Nun, Opa, was hat Sie denn ins Ge-
fängnis gebracht?“

„Jugendliche Unerfahrenheit,“
„Aber Sie sind doch sicherlich

schon über 60 Jahre alt.“
„Ich rede ja auch nicht von mir,

sondern von meinem Rechtsanwalt!“

An einem Taxistand stehen acht Taxis.
Das zweite wird besetzt und fährt da-
von. Wieviel Taxis bleiben noch ste-
hen?“

„Nur das erste, die anderen rücken
vor!“

„Junge, lass mich bloß mit deiner Fra-
gerei in Ruhe!“

„Ich will nur noch eins wissen,
Papa, dann frage ich nichts mehr.
Wann ist denn das Tote Meer gestor-
ben?“

Suchbild
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1. Ihr kennt sicher das Märchen von
dem Topf, der in einem fort Brei
kocht und schließlich das ganze
Haus mit Brei überschwemmt, weil
das Zauberwort, das den Topf zum
Stillstand bringt, vergessen wurde.
Das Märchen verschweigt allerdings,
dass es mit der Breiproduktion eine
besondere Bewandtnis hat. Der Topf
produziert nämlich immer schneller,
so dass sich die Menge von Stunde
zu Stunde verdoppelt. Nehmen wir
an, dass nach 12 Stunden das ganze
Haus voll Brei ist – wann war dann
das Haus genau zur Hälfte gefüllt? 

2. Welches unsichtbare Wesen hört
ohne Ohren, schwatzt ohne Mund und
antwortet in allen Sprachen?

3. Es ist als Vergnügen, 
Spaß und Lust verehrt,
setzt du ein m hinein,
wird es ins Gegenteil verkehrt.

4. Was ist das?

a. eine Orangenscheibe
b. eine Zitronenscheibe
c. eine Ananasscheibe

a. eine Taschenlampe
b. eine Fahrradlampe
c. eine Motorradlampe

Obwohl die beiden Zeichnungen auf denm ersten Blick gleich aussehen, unterscheiden sie sich durch sieben Kleinigkeiten.
Findet ihr sie?

Rätsel

1.Ihr müsst rückwärts rechnen. Wenn das Haus nach 12 Stunden ganz voll
ist, so muss es eine Stunde vorher, also nach 11 Stunden, halbvoll gewesen
sein, da sich ja die Breimenge in einer Stunde verdoppelt.
2.Echo 3.Scherz – Schmerz 4. Aeine Zitronenscheibe 4. Beine Fahr-
radlampeLösungen:

A

B


